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Homeschooling: 
Viele Schüler bleiben auf der Strecke

Ein nicht unerheblicher Teil der Kinder, die derzeit wegen des Corona- 
virus per Homeschooling unterrichtet werden, dürfte den Anschluss 
an den Schulstoff verloren haben. Denn viele Schülerinnen und Schü-
ler verfügen nicht mal über einen eigenen Computer. 

DER INFORMATIONSDIENST DES INSTITUTS  
DER DEUTSCHEN WIRTSCHAFT

Auf den ersten Blick sind die 
Lebensumstände von Kin-

dern in Deutschland ziemlich 
komfortabel: 85 Prozent der Zwölf-
jährigen hatten 2018 ein eigenes 
Zimmer, 90Prozent verfügten über 
einen eigenen Schreibtisch und 
ebenso viele hatten Zugang zu 
einem PC oder Laptop. Damit hat 
der allergrößte Teil dieser Alters-
gruppe zu Hause ein gut ausge-
stattetes Lern- und Lebensumfeld 
– zumindest in normalen Zeiten.

 � Nur 15 Prozent der Zwölfjäh-
rigen in Hartz-IV-Haushalten 
verfügen über einen eigenen 
Computer, in Familien mit drei 
oder mehr Kindern besitzt nur 
jeder vierte 14-Jährige einen 
PC.

Unter Shutdown-Bedingungen 
sieht das Leben von Kindern aller-
dings ganz anders aus. Es ist die 
Zeit des unvermittelt gestarteten 
Homeschoolings, für das in den-
meisten Fällen auch noch kein 

Ende absehbar ist. Wenn Lehrer 
jeden Tag neue Arbeitsblätter per 
E-Mail versenden und Videokonfe-
renzen mit ganzen Klassenverbän-
den abhalten, dann reicht es 
nicht, wenn Schüler zu Hause 
Zugang zu einem PC haben – jetzt 
brauchen sie ein eigenes Gerät, 
eines, das sie sich nicht mit 
Geschwistern oder mit im Homeof-
fice arbeitenden Eltern teilen müs-
sen. Und hier sehen die Zahlen 
schon etwas ernüchternder aus: 
In den Jahren 2017/18 hatten nur 

Homeschooling

Ziel der Beschulung junger Men-
schen sei Mündigkeit, entmündigt 
SL, KuK, Eltern und SuS. Entlarvend.

Fazit
All diese Aspekte führen bei vielen 
Betroffenen dazu, dass bei ihnen 
Grundsätze verloren gehen, die 
für eine Demokratie unerlässlich 
sind: Es entsteht bei vielen das 
Gefühl, unsinnigen und gefähr-
lichen Maßgaben ausgeliefert zu 
sein und schlimme Folgen mit zu 
verantworten zu haben gegen 
besseres Wissen und gegen ihr 
Gewissen. Es entsteht bei vielen 
das Gefühl, nicht mehr gehört zu 
werden, trotz guter Argumente 
und vertiefter Analysen nicht 
(mehr) wirksam werden zu kön-
nen, gar nicht gefragt zu werden, 
nicht gesehen zu werden, es „wert 
zu sein“, bedacht zu werden. Es 
entsteht das Gefühl, dass in der 
Abwägung „Menschenleben vs. 
angeblicher Bildungsgerechtig-
keit“ die Bildungsgerechtigkeit 
absolut priorisiert wird, wobei das 
„Bildungs-„Verständnis bei genau- 
er Betrachtung im wesentlichen 
Schulabschlussprüfungen meint – 
nicht ganzheitliche „Menschwer-
dungs-Bildung“. Es entsteht das 
Gefühl, dass nicht die Wahrheit 
zählt und Offenheit, sondern Ver-
drehungen, unbelegte Behaup-
tungen und bisweilen auch 
Unwahrheiten. Nicht selten ent-
steht das Gefühl, dass demokra-

tische Grundwerte nicht so gelten, 
wie sie gelten sollten. Hierzu trägt 
auch bei, dass im - in weiten Teilen 
immer noch kaiserlich struktu-
rierten - Schulsystem an vielen Stel-
len Einflussmöglichkeiten fehlen 
oder sehr eingeschränkt sind – 
frage man doch einmal „die Solin-
ger“, wie es sich für sie angefühlt 
hat, dass die Ministerin per Wei-
sung, gegen die es keinerlei Mög-
lichkeit der Überprüfung oder des 
Einspruchs gibt, schlicht verbietet, 
was sie als falsch definiert.
Unter dem Eindruck all dieser 
Dinge hat sich also eine Gruppe 
von KuK in Herne aufgemacht, 
gegen die Anweisungen zu 
remonstrieren – zunächst mit 21 
KuK, sehr schnell aber schon gab 
es Nachfragen dazu aus ganz 
NRW. Ziel ist vor allem, zu errei-
chen, den Empfehlungen des RKI 
endlich wieder zu folgen und 
damit schließlich Menschenleben 
zu bewahren. Ziel ist aber auch, 
dem entgegen zu wirken, dass 
junge Menschen und „alte Hasen“ 
mit Blick auf die Demokratie verza-
gen, verzweifeln, resignieren, sich 
abwenden, Vertrauen verlieren, 
Populisten folgen, Extremisten 
näher kommen.
Genaugenommen tun sie es viel-
fach bereits. 

u  Langfassung dieses Beitrags 
siehe hier: https://ggg-web.de/ 
nw-start
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ausgebaut werden. Darüber 
hinaus sollte das Angebot an 
Ganztagsschulen erweitert 
sowie qualitativ hochwertig 
ausgestattet werden. Dabei 
sollten multiprofessionelle 
Teams zum Einsatz kommen, 
die neben Lehrkräften und 
Erziehern auch Sozialarbeiter 
und Psychologen umfassen.

 � Bei massiven Fehlentwick-
lungen in Familien sollte 
gerade in Ausnahmesi-
tuationen, wie sie aktuell 
herrschen, schnellstmöglich 
eingegriffen werden. So wäre 
es beispielsweise nötig, dass 
Schulsozialarbeiter mit den 
von ihnen betreuten Kin-
dern in Krisenzeiten wie dem 
Shutdown engen Kontakt 
halten. Natürlich können und 
müssen auch die Eltern ihrem 
Nachwuchs in schwierigen 
Zeiten beistehen. Ein zentraler 
Beitrag für ein gutes soziales 
Umfeld sind gemeinsame 
Mahlzeiten: Sie verleihen dem 
Alltag Struktur, wenn sie nach 
festen Ritualen und weitge-
hend immer zu den gleichen 
Zeiten eingenommen werden, 
und bieten eine gute Gele-
genheit zum Austausch mit 
anderen Familienmitgliedern.
Besonders gut ist hier die Lage 
von Kindern aus Familien mit 
Migrationshintergrund.

Fast 94 Prozent der Zwölfjährigen, 
die in Familien mit ausländischen 
Wurzelnaufwachsen, essen an 
Wochenenden dreimal täglich 
zusammen mit einem oder mehre-
ren Familienmitgliedern. Im Bun-
desdurchschnitt tun dies 87 Pro-
zent. Mit weniger als zwei Mahlzei-
ten am Tag müssen laut Sozio- 
oekonomischem Panel nur 0,3 Pro-
zent der Kinder dieser Altersklasse 
auskommen. Da man allerdings 
davon ausgehen kann, dass Eltern, 
die Schwierigkeiten mit der Grund-
versorgung ihrer Kinder haben, 
kaum an solchen Befragungen 
teilnehmen, dürfte die tatsächli-
che Zahl der Kinder, die unregel-
mäßig und zu wenig zu essen 
bekommen, höher sein.

28 Prozent der Zwölfjährigen in 
Deutschland einen eigenen PC 
oder Laptop, bei den 14-Jährigen 
waren es gut 41 Prozent. Kinder, 
die in ungünstigen häuslichen 
Lebensverhältnissen groß werden, 
müssen häufig mit einer noch 
schlechteren Lernausstattung klar-
kommen.
So haben lediglich 15 Prozent der 
Zwölfjährigen in Hartz-IV-Haushal-
ten einen eigenen Computer, in 
Familien mit drei oder mehr Kin-
dern besitzt nur jeder vierte 
14-Jährige einen eigenenPC – in 
Haushalten von Alleinerziehenden 
dagegen jeder zweite.

Bedürftige Schüler erhalten 
PC-Zuschuss von 150 Euro
Nun garantiert allein der Besitz 
eines Computers noch nicht, dass 
er auch sinnvoll genutzt wird. Aber 
angesichts der geringen PC-Aus-
stattungsquote von Schülern aus 
bildungsfernen und/oder ärmeren 
Haushalten ist der Beschluss der 
Bundesregierung, bedürftigen 
Schülern einen Zuschuss von 150 
Euro für die Anschaffung von Lap-
tops und anderen Geräten zu zah-
len, eine erste gute Hilfe. Denn so 
wird ihnen wenigstens die 
Anschaffung der technischen 
Grundausstattung für das Zu-Hau-
se-Lernen erleichtert. Doch Geld 
für PCs wird nicht ausreichen, 
damit Kinder, die gerade den 
Anschluss verlieren, wieder in 

einen künftigen Schulalltag inte- 
griert werden können. Die Politik 
sollte darüber hinaus folgende 
Besonderheiten beachten, um 
Kinder in ausbildungsfernen Fami-
lien, von Alleinerziehenden oder 
aus Familien mit Migrationshinter-
grund in der Corona-Krise nicht 
zurückzulassen:

 � Bei der Gestaltung von 
Exitstrategien sollten Kinder 
aus besonders ungünstigen 
häuslichen Lebensverhält-
nissen bevorzugt behandelt 
werden – zum Beispiel, indem 
sie früher wieder Zugang zu 
einer Betreuung mit höherem 
Stundenumfang erhalten.

 �   Unmittelbar nach der Wie-
dereröffnung der Schulen 
sollten benachteiligte Kinder 
intensiv gefördert werden, um 
Rückstände aufzuholen. Die 
Förderung sollte einen weit 
größeren zeitlichen Umfang 
als die regulären Förderkurse 
haben und gegebenenfalls 
auch in den Ferien fortgesetzt 
werden.

 � Die Familienpolitik sollte dafür 
sorgen, das Lern- und Lebens- 
umfeld von Kindern in ungün-
stigen familiären Verhältnissen 
auch langfristig zu verbessern. 
So könnten Angebote wie 
Kinder- und Jugendtreffs und 
ähnliche Einrichtungen weiter 

Homeschooling
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Umwelt & Mehr AG

Anita Greinke
Lehrerin

Kernaussagen in Kürze:

 � Wenn Lehrer Arbeitsblätter 
per E-Mail versenden und Vi-
deokonferenzen mit der Klas-
se abhalten, dann brauchen 
Schüler zu Hause Zugang zu 
einem Computer. Doch nur 
28 Prozent der Zwölfjährigen 
in Deutschland haben einen 
eigenen PC.

 � Besonders schwierig ist die Si-
tuation von Kindern in ungün-
stigen häuslichen Lebensver-
hältnissen: So haben lediglich 
15 Prozent der Zwölfjährigen 
in Hartz-IV-Haushalten einen 
eigenen Computer.

 � Unmittelbar nach der Wie-
dereröffnung der Schulen 
sollten benachteiligte Kinder 
intensiv gefördert werden, um 
Rückstände aufzuholen. 

Wir bedanken uns für die 
Genehmigung zum 
Abdruck beim 

u Institut der Deutschen 
Wirtschaft Köln Medien 
GmbH – hier zur Fundstelle:

u https://www.iwd.de/
artikel/homeschoo-
ling-viele-schueler-blei-
ben-auf-der-stre-
cke-468288/
zuletzt aufgerufen 19.11.2020

Der Informationsdienst iwd 
richtet sich u.a. an Lehrer, die 
an allgemeinen Wirtschafts-
themen interessiert sind.

Gesamtschule Scharnhorst  
gewinnt den Förderpreis des  
BundesUmweltWettbewerbs!
Engagement für Nachhaltigkeit und Miteinander findet 
Anerkennung

Der Wettbewerb zählt zu den Science Olympiaden, die jährlich am 
Leibniz-Institut für die Pädagogik der Naturwissenschaften und Ma-
thematik an der Universität Kiel (IPN) organisiert und durchgeführt 
werden. „Was wir heute tun, entscheidet darüber, wie die Welt mor-
gen aussieht.“ (Marie von Ebner-Eschenbach)

ANITA GREINKE

Die Gesamtschule Scharnhorst 
trägt nicht umsonst das UNES-

CO-Siegel, denn Nachhaltigkeit 
und das Miteinander sind zwei 
außerordentlich wichtige Fak-
toren an unserer Schule. 
Und so lag es auch nahe, dass 
sich die Umwelt und Mehr AG 
dem Thema der Nachhaltigkeit 
widmet und am BundesUmwelt-
Wettbewerb (BUW) teilgenom-
men hat. 

Doch worum geht es?
Die Botschaft des Wettbewerbs 
liegt darin, dass wir alle etwas 
bewirken können. Angesprochen 
werden Schülerinnen und Schüler, 
die eigene Ideen zur Lösung von 
Problemen im Bereich der Umwelt 
und Nachhaltigkeit in die Tat 
umsetzen möchten. Gerichtet ist 
der Wettbewerb an alle jungen 
Leute zwischen 10 und 20 Jahren. 

Und was genau hat die AG 
gemacht?
Die Schülerinnen und Schüler der 
AG (5. und 6. Jahrgang) entwi-
ckelten schnell ein Konzept, das sie 
bei dem Wettbewerb einreichen 
wollten. Das wichtigste Anliegen 
war es, dass möglichst alle Schüle-
rinnen und Schüler sowie Lehre-
rinnen und Lehrer der Gesamt-
schule mit der Botschaft des Nach-
haltigen Konsums vertraut werden 
– ganz nach dem Motto des BUW 
„Vom Wissen zum nachhaltigen 
Handeln.“ Zunächst überlegten 
die Lernenden, was nachhaltiger 
Konsum bedeutet, und kamen 
dann zu dem Entschluss, dass auch 
die übrigen Schülerinnen und 
Schüler informiert werden müssten. 
Ein wichtiges Ergebnis war die 
Erkenntnis, was Nachhaltigkeit 
bedeutet: „Die Menschen auf der 
ganzen Welt können nur dann gut 


